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jWas ist Versöhnungspolitik? Niemals mehr als ein
Ausgleich der Interessen. — Was hilfts? Die Zeit
steht nicht still. Morgen schon werden sich die
Interessen' von neuem widerstreiten. Wie aber könnte
man's besser machen? — Leicht gefragt, schwer
gesagt! denn wo das Gute mit dem' Bösen kämpft, ist
eine Versöhnung ausgeschlossen, und wo Böses mit
Bösem kämpft, was Jbefc weitem; das! häufigere ist,
kann es nie auf etwas anderes! hinauskommen als
einen Ausgleich der Interessen. Bleibt nur das eine,
man muss vorbeugen. Stärkt beizeiten das Gute in
den Völkern und schwächt das Böse! — Das ist die
rechte Versöhnungspolitik.

Es lebe die Schweiz Aber zu essen bekommt sie

nicht. 8s.
o——

Deutschland und Belgien.

In „Die Welt am Montag" vom 10. September kehrt
Helmuth von Gerlach sich gegen diejenigen in Deutschland,

die angeblich Belgien seine Unabhängigkeit
zurückgeben wollen, jedoch durch allerhand reale-
Garantien Belgien in der Macht Deutschlands zu behalten
versuchen. Von Gerlach weist darauf hin, wie diese
Personen eine Kontrolle Deutschlands auf die
auswärtige Politik Belgiens.-und auf das belgische
Verkehrswesen wünschen, ja selbst öfters befürworten.
Deutschland soll Belgien riiilitärisch besetzt behalten
und jedenfalls Belgien eine einseitige Verminderung
der Rüstungen auferlegen.

Von Gerlach fährt dann folgenderweise fort: „Kann
os einen einzigen ehrliebenden Belgier ' geben, der
nicht*"'cli'ese"~Sorf<r „Selbständigkeit und Unabhängigkeit"

mit Verachtung zurückwiese? So verwerflich
die alldeutsche Forderung der Annexion; Belgiens ist,
ethisch steht sie doch turmhoch über dem Programm
dieser Personen. Die Forderung der Alldeutschen hat
wenigstens den Vorzug, ehrlich auszusprechen, was
eigentlich séin soll.

Eine Fülle schwierigster Probleme hat die
Friedenskonferenz zu lösen. Ueber Polen und Rumänien, über
Mazedonien und Elsass-Lothringen, über Triest und
Kurland werden am grünen,Tisch noch die heissesten
Kämpfe ausgefochten werden. Aber die Frage der

zahlt man sie hoch,'so werden sie vielleicht zu teuer.
Bezahlt man sie schlecht oder gar nicht, so .werden sie
oft gerade dann verhindert sein, wenn man ihrer am
dringendsten bedarf. Drittens: Ob die breiten Massen
das richtige Verständnis für die Sache aufbringen
werden, ist heute schwer1 zu entscheiden. Es kommt
auf den Versuch an, und der Versuch ist etwas
kostspielig. Ihre Zeitungen brauchen einen grossen Le-
serkreisi um sich zu erhalten. Fände sich dieser nicht,
so würde ihr Leben kurz sein. Viertens, und das ist
vielleicht das Schlimmste: Wenn alles gut geht, so
könnte diese Presse allerdings eine Macht werden,
welche auch Könige und Kanzler zu zwingen
vermöchte, ihren Willen zu tun. Sobald sie aber eine
Macht ist, ist sie auch in Gefahr, zu entarten. Macht
und Missbrauch der Macht, das ist wie Körper und
Schatten."

„Der Skeptizismus ist noch nie um die nächste
Strassenecke herumgekommen!" rief Tobler beinahe
zornig, und ohne sich zu besinnen, übernahm er auch
die Abwehr gegen Hugentoblers Einwürfe. Es war
klar, er hatte sich den Vorschlag des Fremden bereits
völlig zu eigen gemacht. „Die Millionen sind natür-

Fragen oder vielmehr die Vorfrage aller anderen
Fragen bleibt doch Belgien. Bei jeder anderen Frage
vsind immer nur einzelne der Streitenden direkt interessiert.

Bei Belgien ist sich von vornherein die ganze.
Welt einschliesslich aller Neutralen und einer sehr
grossen Zahl von Mitteleuropäern völlig einig in der
Forderung "des status quo ante : Belgien muss bleiben
oder wieder werden, was es vor dem 1. August 1914
war

Alle militärischen Erfolge schaffen die Tatsache
nicht aus der Welt, dass Friedensaussichten sich .erst
in dem Augenblick eröffnen, wo Klarheit über
Belgien geschaffen ist. In der belgischen Frage haben
wir alle Welt, auch die deutschfreundlichsten
Neutralen, wider uns. Deshalb können wir auf den von
allen Völkern heiss ersehnten Frieden erst rechnen,
wenn wir eine unzweideutige Antwort auf Asquiths'
Frage über Belgien gegeben haben.

-o

Verschiedenes.

Elsass-Lothringisches Unabliängigkeitskomitee.
Am 7. Oktober fand in Zürich eine Konferenz statt,
welciie sich mit der elsass-lothringischen Frage
beschäftigte. Nach Anhörung aller Meinungen kam man
zu der Einigung, dass die Neutralisierung Elsass-
Liothringens die beste Lösung wäre. Die Konferenz
war von ca. 20 Vertretern verschiedener Richtungen
besucht und ganz international. Sie war durch das
Elsass-Lothringische Unabhängigkeitskomitee, Baden
(Aargau) einberufen. Zur weiteren Prüfung der Frage
wurde eine Stuclienkommission gebildet, welche auch
die Möglichkeit erwägen soll, den Regierungen diese
Lösung vorzuschlagen.

1 Ein verurteilter Pazifist. Stuttgart, 24. Sept. Der
Sekretäi der-Dèutschen Friedensgesellschaft, Fr. Rott-
ger, hatte, weil er, entgegen einem gegen ihn erlassenen
Verbot der Verbreitung pazifistischer Schriften und
Mitteilungen, zu Beginn des vorigen Jahres in etwa 160
Exemplaren dennoch eine sich mit dem Verbot
befassende Mitteilung an Mitglieder und Interessenten
versandt hatte, einen Strafbefehl in der Höhe von
25 M. erhalten. Auf den hiergegen erhobenen
Einspruch sowie auf die gegen das schöffengerichtliche
Urteil eingelegte Berufung hin erkannte schliesslich
die Strafkammer wegçn eines vorsätzlichen Vergehens

lieh die Vorbedingung von allem übrigen," rief er.
„Wenn nicht genug zusammenkommt, geschieht eben
nichts. Es war nichts und ist nichts. Was wäre dabei

verloren? Den Mitarbeitern wird man zahlen, was
recht ist, nach, dem Grundsatze: Ein Arbeiter ist seiner

Speise wert. Mehr wird man nicht tun und darf
man auch nicht tun, und solche, welche sich an ihrem
Groschen nicht genügen lassen, sollen die Hand vom
Pfluge lassen. Sie sind es nicht wert, zu pflügen.
Für die Verbreitung des Blattes wird man die
Mithilfe aller derer anrufen, welche noch zu idealem Streben

befähigt sind. Ihre Zahl ist immer noch bedeutend.

Was endlich den Missbrauch der Macht betrifft,
so mag Gott ein Einsehen haben. Wenn irgendwo
Hoffnung am Platze ist, so, meine ich, ist es.hier!"

Roth lächelte halb belustigt, halb anerkennend zu
dem Eifer seines jüngeren Freundes, und der Greis
nickte dessen Worten gutmütig Beifall. „Würden Sie
mir nun auch sagen," fragte er dann Hugentobler,
„welcher Weg zum Ziele Ihnen als der rechte
erscheint?"

„Ich kenne keinen," antwortete der und lachte,
aber das Lachen klang gezwungen. „Ihr Vorschlag
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